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Abstract 

Österreich verfügt über eine dynamische und forschungsintensive Halbleiterindustrie mit 
starker internationaler Ausrichtung. Ihre Wettbewerbsfähigkeit basiert auf techno-
logischen Stärken in Bereichen wie Sensoren, Leistungselektronik, Chipkarten und 
anwendungsspezifischen Mikrochips sowie bei Anlagen für die Mikrochipsproduktion. 
Unternehmerische Initiative, qualifizierte Fachkräfte und stabile Rahmenbedingungen 
haben diese Stärken erfolgreich in Wirtschaftswachstum umgewandelt. Das export-
orientierte Geschäftsmodell profitiert von der Ansiedelung arbeitsintensiver Produktions-
schritte ins Ausland und von offenen Grenzen für Handel und Fachkräfte. Dabei stellt 
Österreichs Lebensqualität einen wichtigen Standortfaktor dar. 

Dennoch bestehen erhebliche Herausforderungen: Kurzfristig belasten die Wachstums-
schwäche Europas und steigende Lohnstückkosten. Langfristig birgt die starke Einbindung 
in globale Wertschöpfungsketten bei zunehmenden internationalen Spannungen 
Gefahren. Auch etablierte Unternehmen können durch den unvorhersehbaren 
technologischen Wandel bedroht werden. 

Vor diesem Hintergrund diskutiert die Studie verschiedene Fragen im Zusammenhang mit 
den langfristigen Perspektiven der österreichischen Halbleiterindustrie und präsentiert 
Leitlinien für eine Industriepolitik in diesem Sektor. Es wird vorgeschlagen, Marktchancen 
auf Basis gewachsener Kompetenzen zu nutzen, auszubauen und zu diversifizieren. Die 
Größe vieler Investitionsprojekte der Branche macht Investitionshilfen notwendig. Start-
up-Förderung, komplementäre Investitionen in die akademische Forschung, Ausbildung 
und Forschungsinfrastruktur sind weitere Bausteine einer langfristigen Strategie. Indust
riepolitische Maßnahmen müssen außerdem die Möglichkeit des Scheiterns von Projekten 
berücksichtigen und es ermöglichen, erfolglose Projekte frühzeitig zu identifizieren und 
ihre Ressourcen in andere Projekte umzuleiten. 
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1 HINTERGRUND 

Mikrochips stehen seit einigen Jahren im Zentrum der wirtschaftspolitischen 
Aufmerksamkeit. Ein Grund dafür sind Störungen der Lieferketten für Halbleiter während 
der Covid-19-Pandemie. Die Unterbrechungen haben gezeigt, dass sich Europa auf ihre 
Lieferanten in Südostasien, wo die Produktion in einigen wenigen Ländern konzentriert ist, 
in Zukunft nicht mehr uneingeschränkt verlassen kann. Dieser Schluss wird auch durch 
Spannungen um Taiwan, einen der größten Produzenten von Halbleitern, bestätigt. 
Ähnliche Abhängigkeiten gibt es bei Rohstoffen wie seltenen Erden. Als Reaktion legt die 
europäische Technologiepolitik seit einigen Jahren einen neuen Schwerpunkt auf die 
Wiedererlangung und Stärkung seiner technologischen Souveränität. 

Zusätzlich haben die USA und Europa die Bedeutung von Halbleitern als Grundlage für 
eine Vielzahl von Anwendungen wiederentdeckt. Besonders wichtig sind Mikrochips für 
die Künstliche Intelligenz; hier werden in den nächsten Jahren Milliardeninvestitionen 
erwartet, wodurch die Nachfrage nach besonders leistungsfähigen KI-Chips noch deutlich 
wachsen wird. Mikrochips werden auch zunehmend zu einem Thema für die Geopolitik. 
Die USA und China stehen in einem Wettlauf um die leistungsfähigsten KI-Modelle und die 
USA führten Ausfuhrbeschränkungen für die fortgeschrittensten Mikrochips und 
Halbleitertechnologien ein. Halbleiter sind damit einer jener Bereiche, in denen sich heute 
die geopolitische Rivalität zwischen den USA und China am stärksten zeigt. Nochmals 
verschärft wurden diese geopolitischen Entwicklungen durch die Zollpolitik der neuen 
Trump-Administration.  

Vor dem Hintergrund geopolitischer Spannungen und der stark gestiegenen 
Aufmerksamkeit von Mikrochips beschloss die US-Regierung den CHIPS and Science Act 
(White House 2022), der umfangreiche Förderungen für den Ausbau der 
Halbleiterindustrie in den USA vorsieht. Die Europäische Kommission (2022b) startete mit 
dem European Chips Act eine ähnliche Fördermaßnahme, die derzeit durch die 
Europäische Kommission und die Mitgliedsstaaten umgesetzt wird. 

Die Entwicklungen auf internationaler Ebene und die Umsetzung des EU Chips Acts 
führten auch in Österreich zu einem deutlich höheren Bewusstsein für die 
Halbleiterindustrie. Die Bundesregierung hat auf dem Chips-Gipfel im Juli 2023 
umfangreiche Mittel zur Umsetzung des EU Chips Acts in Österreich zugesichert. Für den 
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Austausch zwischen allen wichtigen politischen Akteuren in der Umsetzung des EU Chips 
Acts wurde das Austrian Chips Forum gegründet. Es gibt beträchtliche Mittel für die 
mittelfristige Unterstützung der Halbleiterindustrie in Österreich. Die längerfristige 
Perspektive einer Industrie- und F&E-Politik für den Halbleitersektor für die Zeit nach 2027 
als Antwort auf die Frage, was nach dem EU Chips Act kommt, ist aber erst in Umrissen 
erkennbar. 
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2 FRAGEN DER STUDIE 

Diese Studie will zur Diskussion über die längerfristige Perspektive der österreichischen 
Halbleiterindustrie beitragen. Es werden zunächst drei Schlüsseldimensionen der Industrie 
– Wachstum, F&E und Internationalisierung – untersucht und in einem zweiten Schritt die 
Fragen der Ausschreibung beantwortet sowie Leitlinien für eine zukünftige Industriepolitik 
für Halbleiter vorgestellt. 

• Wie können die durch den Chips Act initiierten europäischen Interventionselemente 
ihre beste Wirkung in Österreich entfalten? 

• Welche Elemente des nationalen Ökosystems müssen dafür gestärkt werden? 
• Wie können bestehende Aktivitäten und politische Handlungsfelder 

(Innovationsförderung, Wirtschaftsförderung, Ansiedelungsbestrebungen, Fachkräfte 
und Talentsuche usw.), im Sinne eines „whole-of-governance“ Ansatzes konzertierter 
zusammengebracht und in einen Wirkungszusammenhang gesetzt werden? 

• Welche Lücken (wenn überhaupt) bestehen in existierenden Förderungsprogrammen? 
• Welche Perspektiven müssen in Bezug auf die Situation der Fachkräfte und 

Talentsuche verfolgt werden? 
• Welche strategischen Allianzen mit (like-minded) Drittstaaten sollen angestrebt 

werden?  
• Wie soll sich eine kleinere Volkswirtschaft, die über eingeschränkte Ressourcen und 

limitierte Anteile an Wertschöpfungsketten verfügt, als Teil eines europäischen 
Binnenmarktes resp. Teil einer europäischen Chips-Strategie und als globaler Spieler 
langfristig (10 Jahre) positionieren? Was könnten Leitlinien für eine entsprechende 
industriepolitische Interventionslogik sein? 
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3 ABGRENZUNG DES SEKTORS 

Im Gegensatz zu anderen aktuellen Studien wie der Untersuchung von Joanneum und 
WIFO zu Schlüsseltechnologien (Hofmann et al. 2024) oder der Studie von Technopolis 
(Frantz and Warta 2025) verwendet diese Arbeit eine aktivitätsbasierte und keine 
technologiebasierte Definition. Die Halbleiterindustrie entspricht dem Sektor „Herstellung 
von elektronischen Bauelementen“ in der Wirtschaftsklassifikation ÖNACE, der wiederum 
Teil der Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten ist (siehe Tabelle 1). Der Sektor 
umfasst 164 Unternehmen mit 12.900 Beschäftigten und macht damit etwas mehr als ein 
Drittel der gesamten Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten aus. Der Anteil der 
Halbleiterindustrie an der gesamten Industrie („Herstellung von Waren“, letzte Zeile der 
Tabelle 1) macht etwa 1,8% der Beschäftigten und 2,6% der Wertschöpfung aus, ist im 
Vergleich zu anderen Branchen also gering. Allerdings finden sich Unternehmen mit 
Halbleiterbezug auch in anderen Branchen, etwa im Anlagenbau oder in Dienstleistungen 
(Hartmann 2023). Diese Unternehmen sind in aggregierten Daten allerdings nicht von 
anderen Firmen der Branche zu unterscheiden. 

Tabelle 1: Kennzahlen für die Hersteller elektronischer Bauelemente, die Hersteller von 
Datenverarbeitungsgeräten und gesamte Herstellung von Waren, 2022 

Sektor ÖNACE-
Code 

Unternehmen Beschäftigte 

Herstellung von elektronischen Bauelementen 26.1 164 12,902 

Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten 26 692 32,837 

Herstellung von Waren 10-33 31,422 720,556 

Quelle: Statistik Austria, Leistungs- und Strukturerhebung 
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4 ENTWICKLUNG DER 
ÖSTERREICHISCHEN 
HALBLEITERINDUSTRIE 

Die Entwicklung der österreichischen Halbleiterindustrie während der letzten 10 Jahre ist 
eine Erfolgsgeschichte. 

Der Output an elektronischen Bauelementen (gemessen an der abgesetzten Produktion, 
also an die an andere Unternehmen verkaufte Produktion) hat sich in diesem Zeitraum 
etwa versechsfacht und erreicht 2022 etwas mehr als sieben Mrd. EUR. Im Vergleich dazu 
hat sich die gesamte österreichische Industrieproduktion um nur etwa 70% erhöht 
(Abbildung 1). Auch die Zahl der Unternehmen stieg in den letzten 15 Jahren deutlich um 
20% an – ein Zeichen für ein wachsendes Ökosystem für Halbleiter. Für 2023 sieht die 
OECD (2024, p. 32) den österreichischen IKT-Sektor (Elektronikindustrie, Telekommuni-
kation und Software) um mehr als 10% wachsen, der vierhöchste Wert unter den OECD-
Mitgliedsstaaten.  

Wie Abbildung 1 zeigt, wächst der wertmäßige Output an elektronischen Bauelementen 
seit 2014 deutlich schneller als jener anderer Produktgruppen. Dazu zählen etwa 
chemische Produkte, Pharmazeutika, Maschinen oder die Automobilindustrie, deren 
Entwicklung etwa dem Durchschnitt der gesamten österreichischen Güterproduktion 
entspricht. Allerdings hat die derzeitige Wachstumsschwäche der österreichischen 
Industrie (Scheiblecker 2025) auch bei den Halbleiterproduzenten Spuren hinterlassen. 
Nach den vorläufigen Zahlen der Statistik Austria stagnierte 2023 der Output von 
elektronischen Bauelementen (Abbildung 1). Die vorläufigen monatlichen 
Produktionszahlen für elektronische Bauelemente im Jahr 2024 zeigen sogar einen 
Rückgang. Das legt nahe, dass das oben dargestellte dynamische Wachstum der Branche 
seit 2023 zu Ende ist. Verschiedene Interviewpartner (siehe Anhang) bestätigen diesen 
Eindruck. Wie groß dieser Rückgang ist, wird aber erst in den Jahreszahlen für 2024 
erkennbar sein. Mittel- und langfristig kann allerdings wieder von einer deutlich 
steigenden Nachfrage nach Halbleitern ausgegangen werden, die unter anderem auch 
vom Boom bei Künstlicher Intelligenz unterstützt wird (European Commission 2022a). 
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Abbildung 1: Abgesetzte Produktion von elektronischen Bauelementen und 
Vergleichsgütern in Österreich, Jahreswerte 2008-2023, 2008=100. 

 

Quelle: Statistik Austria, PRODCOM 

Auch die Beschäftigtenzahlen haben sich in den vergangenen Jahren positiv entwickelt: 
waren 2009 nach Statistik Austria etwa 8.500 Personen in der Branche beschäftigt, so ist 
im Jahr 2022 ein Beschäftigtenstand von 12.300 Personen erreicht worden, dies entspricht 
einem Zuwachs von 44% im Zeitraum von 14 Jahren. In Vergleich dazu wuchs die 
Beschäftigung in der gesamten Sachgüterproduktion in dem Zeitraum nur um 14%. Die 
Beschäftigung bei den Herstellern elektronischer Bauelemente ist deutlich stärker 
gestiegen als im Maschinenbau, in der Lebensmittel- und chemischen Industrie oder in der 
Automobilindustrie. 

Die Abbildung 2 bildet die Beschäftigungsentwicklung in verschiedenen Branchen ab, 
wobei die Beschäftigtenzahlen des Jahres 2008 mit 100 normiert sind. Deutlich sichtbar ist 
der Beschäftigungseinbruch als Folge der globalen Finanzkrise 2008/09, der auch die 
Erzeuger von elektronischen Bauelementen betroffen hat. Seit 2010 hat sich die 
Beschäftigungsentwicklung der Halbleiterbranche allerdings ins Positive umgekehrt. 
Vergleicht man diese Zahlen mit denen aus Abbildung 1, wird deutlich, dass die 
Produktion viel stärker als die Beschäftigung gestiegen ist. Dementsprechend muss sich 
die Produktivität der Branche in diesem Zeitraum deutlich erhöht haben. 
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Abbildung 2: Beschäftigungsentwicklung der Hersteller von elektronischen Bauelementen 
und Vergleichsbranchen in Österreich, 2008-2022, 2008=100. 

 

Quelle: Statistik Austria, Leistungs- und Strukturerhebung 

Diese Beschäftigtenzahlen enthalten allerdings weder die Beschäftigten der Erzeuger von 
Produktionsanlagen für Halbleiter wie etwa EV Group, IMS oder Lam Research, noch 
Firmen, die Dienstleistungen wie etwa Chipdesign (fabless companies) oder Software für 
die Halbleiterindustrie anbieten. Design oder Software für Chipdesign sind allerdings nach 
der Studie von Klimek et al. (2024) keine Stärken der österreichischen Halbleiterindustrie, 
also dürften diese Bereiche überschaubar hinsichtlich ihrer Größe sein. Die größte der 
fabless companies in Österreich ist vermutlich NXP. Daneben gibt es einige kleinere 
Designfirmen sowie Designkapazitäten bei Firmen im Umfeld der Automobilindustrie wie 
etwa bei TTTech oder AVL List.  

Die oben genannten 12.900 Personen stehen demnach für die Mindestgröße der 
österreichischen Halbleiterindustrie. Hartmann (2023) bezieht in einer Studie auch die 
vor- und nachgelagerten Branchen mit ein und kommt für den gesamten Sektor 
„Electronic Based Systems“ auf 72.146 Beschäftigte, deutlich mehr als die Hersteller 
elektronischer Bauelemente beschäftigen. Dieser Unterschied entsteht vor allem durch 
die Berücksichtigung der Anlagenhersteller und der Anbieter von IKT-Infrastruktur. 
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Die Aktivitäten in der Branche sind auf einige wenige große Unternehmen konzentriert. 
Zwar gibt es 2022 laut Statistik Austria in Österreich insgesamt 167 Unternehmen die 
elektronische Bauelemente erzeugen, sechs Unternehmen mit 250 oder mehr 
Beschäftigten vereinen aber drei Viertel der gesamten Beschäftigung der Branche auf sich. 
Unternehmen, die derselben Unternehmensgruppe angehören, sind in dieser Statistik 
zusammengefasst (statistisches Unternehmen). Die Daten zeigen auch, dass sich die 
Gruppe der größten Unternehmen über die Jahre nicht verändert hat. Das verdeutlicht, 
dass das oben beschriebene Wachstum vor allem durch eine ständige Weiterentwicklung 
und Anwendung der Wissensbasis und Nutzung von Marktchancen in etablierten 
Unternehmen erreicht wurde. Schnellwachsende Start-ups spielen hier nur eine 
untergeordnete Rolle. Die Konzentration lässt sich unter anderem durch 
branchenspezifische wirtschaftliche Rahmenbedingungen erklären, etwa durch hohe 
Mindestinvestitionen, unterhalb denen eine Produktion nicht rentabel ist und die eine 
Markteintrittsbarriere darstellen. Ebenso sind Größenvorteile (economies of scale) ein 
bedeutender Faktor, die über der Zeit vor allem großen Unternehmen zugutekommen. 
Eine hohe Konzentration der Produktion findet sich auch auf internationaler Ebene, 
sowohl in geographischer Hinsicht (in Ostasien) als auch auf Unternehmensebene. 

Die österreichische Halbleiterindustrie hat in den letzten Jahren nicht nur viele neue 
Arbeitsplätze geschaffen, sondern bietet auch überdurchschnittlich hohe Löhne im 
Vergleich zu anderen Sparten der österreichischen Wirtschaft. Das zeigt ein Vergleich der 
Personalaufwendungen pro Kopf zwischen verschiedenen Branchen. Der Personalaufwand 
in der Halbleiterindustrie betrug 2022 lt. Statistik Austria 85.428 EUR pro Kopf (nicht 
bereinigt um Teilzeitbeschäftigung), im Maschinenbau waren es 73.987 EUR, in der 
Automobilindustrie 71.089 EUR und in der Nahrungsmittelindustrie nur 44.140 EUR. Über 
alle Branchen der österreichischen Wirtschaft liegt der pro-Kopf-Personalaufwand bei 
64.491 EUR. 

Die positive Beschäftigungsentwicklung in der österreichischen Halbleiterindustrie ist auch 
im europäischen Maßstab beachtlich. Ihre Beschäftigtenzahl wuchs im Zeitraum 2011-
2022 deutlich schneller als der Vergleichswert für die gesamte EU. Im Ländervergleich 
wuchs der Sektor nur in Ungarn, Litauen, Lettland und Rumänien schneller. Beim Anteil 
der Halbleiterindustrie an der gesamten Beschäftigung in der Sachgüterproduktion liegt 
Österreich unter den Top 5 der EU-Mitgliedsstaaten und deutlich vor den großen EU-
Ländern Frankreich, Deutschland oder Italien (siehe Abbildung unten). Malta ist hier der 
Ausreißer; STMicroelectronics betreibt in Malta eine große back-end-Produktion mit etwa 
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1800 Beschäftigten. Eine solche Investition hat in einem kleinen Land wie Malta sichtbare 
Auswirkungen auf die gesamtwirtschaftlichen Beschäftigungsdaten. 

Abbildung 3: Anteil der Erzeugung von elektronischen Bauelementen an der 
Gesamtbeschäftigung der Sachgüterproduktion in verschiedenen EU-Staaten, 2022 

 

Quelle: EUROSTAT 

Noch deutlicher sichtbar wird die Spezialisierung Österreichs auf regionaler Ebene. Hier 
gibt es allerdings nur Daten für die gesamte Elektronikindustrie und nicht für die 
Halbleiterindustrie als Teil der Elektronikindustrie. Unter den 92 europäischen Regionen 
(NUTS1) erreicht nach den Daten von Eurostat die Elektronikindustrie in Südösterreich den 
vierthöchsten Anteil an der Sachgüterproduktion. Auf einer noch detaillierteren Ebene, 
die den österreichischen Bundesländern entspricht, erreicht Kärnten den ersten Platz 
unter 244 Regionen. Damit ist Kärnten jene Region mit dem höchsten Anteil der 
Elektronikindustrie an der gesamten Industriebeschäftigung. 
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5 FORSCHUNG UND ENTWICKLUNG 

Im Unterschied zu vielen anderen Regionen ist Österreich nicht nur ein 
Produktionsstandort, sondern auch ein wichtiger Standort für die F&E-Aktivitäten der 
europäischen Halbleiterindustrie, wie die Abbildung unten zeigt. Österreich weist in 
absoluten Zahlen bei den Erzeugern elektronischer Bauelemente die dritthöchsten F&E-
Ausgaben aller EU-Staaten auf, deutlich vor den meisten Ländern aus Abbildung 3. 
Dadurch unterscheidet sich Österreich von Ländern wie Malta, Ungarn oder Estland, die in 
den letzten Jahren zwar beträchtliche Produktions-, aber kaum F&E-Kapazitäten 
entwickelt haben. 

Die Wissensbasis der Industrie beruht zum einen auf physikalischen und chemischen 
Grundlagen der Halbleitertechnik, die in der wissenschaftlichen Fachliteratur kodifiziert 
sind. Zum anderen speist sie sich auch aus den technischen Erfahrungen von 
Ingenieurinnen und Ingenieuren in der Optimierung der Produktionsprozesse zur 
Erhöhung der Ausbeute und Reduzierung von Ausschuss in der Chipproduktion. Dieses 
durch learning-by-doing - den Umgang mit den Maschinen - geschaffene Prozesswissen ist 
nicht einfach zu kodifizieren, es ist aber ein wesentlicher Faktor in der Entwicklung der 
Chipindustrie. Es ist die Grundlage für die kostenbasierte Wettbewerbsfähigkeit von 
Halbleiterproduzenten, wirkt kumulativ und ermöglicht so dynamische Skaleneffekte 
sowie gibt durch Interaktionen zwischen Produktion und Entwicklung auch wichtige 
Impulse für neue Produkte (Goldberg et al. 2024).  

Ein weiteres Merkmal von F&E im Zusammenhang mit der Produktion von Halbleitern sind 
Feedback-Schleifen zwischen Produktion und Forschung. Wissen aus der Produktion hilft 
der Forschung, genauso wie oft der Schritt von der Produktion zurück in die F&E gemacht 
werden muss, um Produktionsprozesse zu optimieren. Ein Beispiel für dieses 
Prozesswissen nannte ein Halbleiterunternehmen in einem Interview: die Entwicklung des 
300 mm-Wafer erforderte immer wieder den Schritt von der Produktion zurück zur F&E, 
um den Produktionsprozess zu optimieren. Für die österreichische Halbleiterindustrie ist 
außerdem das Wissen, das Kunden in der Anwendung der Produkte gewinnen, von großer 
Bedeutung. Auch hier gibt es wichtige Wissensflüsse. 
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Abbildung 4: F&E-Ausgaben der Erzeugung von elektronischen Bauelementen in 
verschiedenen EU-Staaten, 2022 

 

Quelle: EUROSTAT 

Nach einer aktuellen Studie (Hofmann et al. 2024) ist die Mikro- und Nanoelektronik - 
gemessen an der Patentspezialisierung – eine der wichtigsten Stärken der 
österreichischen Wirtschaft. Die Ergebnisse zeigen, dass die Spezialisierung des Feldes im 
Zeitraum 2018-2020 im Vergleich zu den Jahren 2008-2010 deutlich zugenommen hat. Wir 
sehen seit etwa 2010 sowohl eine erhöhte technologische Spezialisierung als auch, wie zu 
Beginn der Studie gezeigt, ein deutliches Wachstum der Branche. An dieser Entwicklung 
ist außerdem bemerkenswert, dass sich Mikro- und Nanoelektronik von einer 
technologischen Schwäche zu einer technologischen Stärke entwickelt hat; Reinstaller 
(2014, S. VII) schreibt noch 2014, dass „das Technologiefeld "Elektronik, Mikroelektronik" 
am intensivsten gefördert wird, obwohl Marktpotential und Technologiegehalt aufgrund 
unserer Analyse als gering einzuschätzen sind.“ Allerdings erkennt Reinstaller auch an, 
dass Mikroelektronik als Vorprodukt und Input für die Hersteller von Datenverarbeitungs-
geräten, elektrischen Ausrüstungen und für die Maschinenbauindustrie eine wichtige 
Rolle spielt. 

Die technologischen Stärken der österreichischen Halbleiterindustrie liegen einerseits in 
anwendungsspezifischen Mikrochips wie Sensoren, Leistungselektronik oder Chipkarten 
für industrielle Anwendungen und die Automobilindustrie. Klimek et al. (2024) sehen die 
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Stärken österreichischer Akteure bei Wafer Fabrication und Wafer Fabrication – 
Deposition. Andererseits hat Österreich Stärken im Bau der Anlagen für die 
Halbleiterproduktion und für Packaging; EV Group und IMS haben in ihren Märkten ein 
Alleinstellungsmerkmal, dass auch international (Financial Times 2022) bereits erkannt 
wurde. Der Artikel zitiert einen Industrieexperten mit den Worten: „…. Austria could 
single-handedly bring the semiconductor supply chain ... to its knees”. Einige dieser 
Firmen bieten neben der Produktion auch das Design von Mikrochips an. Chipdesign und 
Software für Electronic Design Automation (EDA) ist im Gegensatz dazu keine Stärke der 
österreichischen Halbleiterindustrie (Klimek 2024). 

Die starke Forschungsorientierung der Branche ist das Ergebnis des stetigen Ausbaus der 
F&E-Aktivitäten, wie Abbildung 4 unten zeigt. Der Anteil der Forscherinnen und Forscher 
an allen Beschäftigten der Branche ist von 20% – ein im Vergleich zu anderen Sektoren 
sehr hoher Wert – in den letzten Jahren auf über 30% gestiegen. Das bedeutet, dass fast 
ein Drittel der Beschäftigten der Erzeuger elektronischer Bauteile mit Forschung und 
Entwicklung beschäftigt sind.  

Abbildung 5: Anteil der F&E-Beschäftigten an der Gesamtbeschäftigung in der Erzeugung 
von elektronischen Bauelementen, 2009-2021 

 

Quelle: Statistik Austria, F&E-Erhebung und Leistungs- und Strukturerhebung 
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Der Rückgang der F&E-Beschäftigten zwischen 2019 und 2021 ist kein Hinweis darauf, 
dass weniger geforscht wurde. Tatsächlich ist die Beschäftigtenzahl in Forschung und 
Entwicklung weiter auf aktuell 3.828 Personen gestiegen. Allerdings ist der Nenner, die 
Gesamtbeschäftigung in dem Sektor, noch schneller gewachsen, dadurch wurde der 
Quotient kleiner. Die Kombination aus stetigem Wachstum, regionaler Konzentration und 
hoher Wissensintensität ist ein Zeichen für ein gut entwickeltes Ökosystem und zeigt, dass 
Österreich eine vorteilhafte Kombination von Standortfaktoren für diese Industrie 
aufweist. Für die Qualität des Ökosystems sprechen auch die Neugründungen von 
Organisationen wie Silicon Austria Labs, einer Forschungseinrichtung für Elektronik, oder 
der Silicon Alps Clusterorganisation.  

Allerdings wird die mittelfristige Entwicklung der F&E-Aktivitäten bis 2030 nicht nur von 
diesen Faktoren, auf die die Forschungs- und Innovationspolitik Einfluss hat, sondern auch 
von externen Einflüssen wie der schlechten Wirtschaftslage in der österreichischen 
Industrie, geopolitischen Spannungen und vor allem von der kommenden 
Budgetkonsolidierung beeinflusst werden. Ein weiterer Faktor ist die europäische Ebene 
durch die zukünftige Ausgestaltung des Rahmenprogramms, von Digital Europe und einem 
möglichen Nachfolger des EU Chips Acts. Ist die langfristige Planungs- und Finanzierungs-
sicherheit für die angewandte Forschung nicht mehr gegeben, könnten in- und 
ausländische Firmen ihre mittel- und langfristigen F&E-Investitionen in Österreich deutlich 
reduzieren. Die aktuelle Globalschätzung, eine Schätzung der gesamtwirtschaftlichen F&E-
Ausgaben, die von Statistik Austria im April 2025 veröffentlicht wurde, zeigt bereits, dass 
Unternehmen 2024 etwas weniger F&E finanziert haben als im Jahr zuvor, während die 
Finanzierung durch das Ausland weiter zunimmt. 
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6 INTERNATIONALISIERUNG 

Die Produktion von Halbleitern beinhaltet eine Vielzahl von Produktionsstufen und 
vielfältige und intensive Vorleistungsbeziehungen zwischen diese Stufen über nationale 
Grenzen hinweg (Kleinhans et al. 2025). Internationalität ist deshalb in mehrfacher 
Hinsicht der Schlüssel für die Aktivitäten der österreichischen Halbleiterindustrie, die in 
allen politischen Unterstützungsmaßnahmen mitgedacht werden muss. Ohne ihre 
internationale Einbettung und Vernetzung würde die österreichische Halbleiterindustrie 
nicht existieren. Die Studie von ASCII (Klimek et al. 2024) zeigt deutlich, wie stark 
österreichische Akteure in internationale Netzwerke des Halbleitersektors eingebunden 
sind. 

Diese Netzwerke zwischen eigenständigen Unternehmen spiegeln jedoch nur einen Teil 
der globalen Wertschöpfungsketten wider. Ein Gutteil der internationalen Transaktionen 
findet innerhalb von multinationalen Unternehmen statt, zwischen der Muttergesellschaft 
und Tochtergesellschaften oder zwischen Tochtergesellschaften in verschiedenen 
Ländern. Dieses interne Netzwerk ist nur schwer direkt abzubilden, Daten zu den 
Tochtergesellschaften österreichischer Unternehmen im Ausland ermöglichen zumindest 
eine Annäherung. Diese Daten werden von der österreichischen Nationalbank und 
Statistik Austria gesammelt. 

Das Netzwerk von Auslandsniederlassungen österreichischer Erzeuger von elektronischen 
Bauelementen umfasst im Jahr 2022 insgesamt 30 Unternehmen mit 29.788 
Beschäftigten. Damit ist der Beschäftigtenstand im Ausland mehr als doppelt so hoch wie 
im Inland. Insgesamt gehen diese Auslandsinvestitionen auf sieben Mutterunternehmen 
zurück, es handelt sich dabei also höchstwahrscheinlich nicht nur um Unternehmen im 
österreichischen Besitz. 

Statistik Austria veröffentlicht für die Hersteller elektronischer Bauelemente keine Zahlen 
für einzelne Gastländer, die geographische Verteilung der österreichischen 
Auslandsinvestitionen der Branche ist nur für die gesamte Elektronikindustrie bekannt. 
Insgesamt beschäftigt die österreichische Elektronikindustrie 39,679 Personen in 
ausländischen Tochtergesellschaften, also entfallen drei Viertel der Auslandsbeschäftigten 
auf die Halbleiterindustrie. Die Zahlen sind so auch für die Halbleiterindustrie 
repräsentativ. 
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Wie die Abbildung 4 zeigt, konzentrieren sich diese Produktionsaktivitäten vor allem auf 
Asien (China, Malaysia, Singapur, Indien) und Mittel- und Osteuropa (Ungarn, Tschechien, 
Rumänien). China oder Malaysia sind auch wichtige Standorte für die Kunden der 
österreichischen Halbleiterindustrie, sie besitzen den Vorteil der Kundennähe. Mittel- und 
Osteuropa oder Asien haben auch einen Vorteil durch deutlich niedrigere Lohnkosten, sie 
bieten sich also als Standorte für die arbeitsintensiven Stufen der Wertschöpfungskette 
an. Damit kann unternehmensintern eine Arbeitsteilung zwischen Österreich und 
ausländischen Standorten entwickeln werden, wobei sich die österreichischen Standorte 
auf F&E-intensive oder margenstarke Aktivitäten konzentrieren können. Die aktive 
Internationalisierung der österreichischen Halbleiterindustrie trägt damit wesentlich zur 
positiven Beschäftigungsentwicklung der letzten Jahre bei und sichert damit 
hochqualitative Arbeitsplätze in Österreich ab. 

Abbildung 6: Beschäftigte der österreichischen Elektronikindustrie in ausländischen 
Tochtergesellschaften nach Gastländern, 2022 

 

Quelle: Statistik Austria, Statistik der Auslandsunternehmen (Outward FATS) 

Die Integration in internationale Wertschöpfungsketten zeigt sich auch in den 
österreichischen Exporten und Importen von elektronischen Bauelementen. Insgesamt 
werden elektronische Bauelemente im Wert von 3,427 Mrd. EUR exportiert und im Wert 
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von 3,591 Mrd. EUR importiert. Die wichtigsten Warengruppen sind Halbleiterbau-
elemente, integrierte Schaltungen und Smart Cards. 

Mehr als 90 % der Exporte und Importe entfallen auf jene 20 Länder, die in Abbildung 5 
unten gezeigt werden. Überraschenderweise ist Deutschland sowohl bei Importen als 
auch bei Exporten der wichtigste Handelspartner. Malaysia und China folgen auf den 
Plätzen 2 und 3. Die drei größten Exportmärkte sind gleichzeitig auch die größten 
Importländer was darauf hindeutet, dass Güter zur Weiterverarbeitung gehandelt werden. 
Dieser Handel findet vor allem innerhalb globaler Wertschöpfungsketten statt. So 
produziert etwa AT&S oder AMS Osram in Malaysia. Die Länder, die intensive Handels-
beziehungen mit Österreich unterhalten, könnten auch als ‚like-minded countries‘ in 
Betracht gezogen werden.  

Abbildung 7: Exporte und Importe von elektronischen Bauelementen von und nach 
Österreich, nach den 20 stärksten Exportmärkten, 2023 

 

Enthält die Gütergruppen Bauelemente wie Widerstände und Kondensatoren, gedruckte Schaltungen, 
Halbleiterbauelemente und integrierte elektronische Schaltungen (HS 8522, 8523, 8532, 8533, 8534, 8541 
und 8542) 

Quelle: United Nations COMTRADE 
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Allerdings wirft das auch Fragen zu Grundrechtsverpflichtungen und dem Schutz 
demokratischer Werte auf, insbesondere wenn Staaten mit niedrigeren arbeitsrechtlichen 
oder demokratischen Standards in Lieferketten eingebunden werden. Die gezielte 
Förderung alternativer Lieferketten in Ländern mit transparenten und 
menschenrechtskonformen Produktionsbedingungen kann verantwortungsvolles, 
unternehmerisches Handeln und den Schutz der Menschenrechte stärken, sowie die 
Abhängigkeit von chinesischen Importen verringern. Auch die Importe und Exporte aus 
und nach Tschechien, Ungarn oder Rumänien deuten auf Handel innerhalb der 
Wertschöpfungsketten der Halbleiterindustrie hin, da diese Länder industrielle 
Schwerpunkte in verschiedenen arbeitsintensiven Stufen der Wertschöpfungskette (wie 
z.B. Packaging) entwickelt haben. Die Eigentümerstruktur der österreichischen 
Halbleiterindustrie ist in hohem Maße internationalisiert. 11,7% der Unternehmen der 
Branche sind nach Daten von Statistik Austria in ausländischem Besitz, wobei auf diese 
Unternehmen 38% der Beschäftigten, 57% der Umsatzerlöse, 46% der F&E-Ausgaben und 
74% der Investitionen der Branche entfallen. Daraus folgt, dass Unternehmen im 
inländischen Besitz im Durchschnitt kleiner sind, weniger für F&E ausgeben und weniger 
investieren.  

Eine direkte Folge der internationalen Eigentümerstruktur sind beträchtliche Mittel für 
F&E, die die Erzeuger elektronischer Bauelemente aus dem Ausland akquirieren können. 
Insgesamt sind nach den Daten der F&E-Erhebung von Statistik Austria 2021 Mittel in der 
Höhe von 297 Mio. EUR für F&E aus dem Ausland an die österreichische 
Halbleiterindustrie geflossen. Sie stammen überwiegend von verbundenen Unternehmen 
und finanzieren 40% der F&E-Ausgaben der Halbleiterindustrie in Österreich. Diese Mittel 
übersteigen auch klar die an Unternehmen der Halbleiterindustrie ausgezahlte 
Forschungsprämie (96 Mio. EUR) und sind ein Hinweis auf die Qualität des 
österreichischen Standorts. 

Die hohe Wissensintensität der Branche stellt die Unternehmen aber auch zunehmend vor 
Probleme. Insbesondere wird es immer schwieriger, ausreichend viele qualifizierte 
Arbeitskräfte, die Voraussetzung für weiteres Wachstum der Unternehmen sind, in 
Österreich zu rekrutieren. Die Suche nach Arbeitskräften in vielen Unternehmen ist 
deshalb längst europa- oder sogar weltweit organisiert, um den Mangel an Fachkräften in 
Österreich auszugleichen. Die Abbildung unten zeigt die steigenden Anteile von 
Beschäftigten aus dem Ausland an der Gesamtzahl der Beschäftigten mit 
Hochschulabschluss oder einem Abschluss einer mittleren oder höheren Schule (inkl. HTL). 



 

 

22 von 45 Langfristperspektiven für die österreichische Halbleiterindustrie und ihr FTI-Ökosystem 

Abbildung 8: Anteil ausländischer Beschäftigter mit Hochschulabschluss oder Abschluss 
einer mittleren oder höheren Schule an der Gesamtbeschäftigung der jeweiligen 
Kategorie, Erzeugung von elektronischen Bauelementen, 2011-2022 

 

Quelle: Statistik Austria 

Die hohe Lebensqualität des Landes hilft mit, Fachkräfte nach Österreich zu bringen. 
Große, bekannte Unternehmen wie AT&S, AMS osram, EV Group, Infineon oder NXP 
können bei der Suche nach neuen Beschäftigten auch auf die Anziehungskraft ihres 
Namens und bestehende internationale Netzwerke zurückgreifen; für kleinere, 
unbekanntere Unternehmen könnte der Mangel an Fachkräften zu einer 
unüberwindlichen Hürde für weiteres Wachstum werden. 

Die Internationalisierung ist aber auch eine große Unbekannte für die weitere Entwicklung 
der österreichischen Halbleiterindustrie bis 2030. Es sind dabei vermutlich mehr negative 
als positive Einflussfaktoren zu erwarten, da die Weltwirtschaft sich mittelfristig durch die 
geopolitischen Spannungen zwischen den USA und China wohl weg vom Freihandel und 
internationalen Produktionsnetzwerken in Richtung Protektionismus und Abschottung 
bewegen wird. Die USA scheinen entschlossen, Exportbeschränkungen gegen China für 
elektronische Bauelemente, Vorprodukte oder Maschinen zur Produktion von Mikrochips 
auch von anderen Ländern einzufordern. Diese Beschränkungen werden vermutlich 
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wiederum zu vermehrten Anstrengungen in China führen, bei diesen Technologien 
aufzuholen. 

Als stark internationalisierte Branche ist die österreichische Halbleiterindustrie damit 
neuen, negativen Einflussfaktoren ausgesetzt. Einiges wird davon abhängen, wie Europa 
sich in diesen Veränderungen positionieren kann und will. Einerseits sind die USA für die 
direkten Halbleiterexporte Österreichs – im Gegensatz zu China - nur ein kleiner Markt, 
österreichische Mikrochips sind als Vorprodukte für die Automobil- und 
Maschinenbauindustrie allerdings indirekt von den Zöllen betroffen. Sinkt der Absatz 
dieser Produkte aufgrund von Zöllen in den USA oder in China, wird auch die Nachfrage 
nach Mikrochips sinken. Andererseits ergeben sich durch Zollschranken aber 
möglicherweise auch Möglichkeiten, Produkte aus China und den USA durch europäische 
Produktion zu ersetzen und so neue Marktchancen für die österreichische 
Halbleiterindustrie. Diese Überlegungen bleiben allerdings aktuell Spekulationen. 



 

 

24 von 45 Langfristperspektiven für die österreichische Halbleiterindustrie und ihr FTI-Ökosystem 

7 PERSPEKTIVEN DER ÖSTERREICH-
ISCHEN HALBLEITERINDUSTRIE 

Wie in den vorherigen Kapiteln beschrieben, besitzt Österreich eine schnell wachsende, 
forschungsintensive und stark internationalisierte Halbleiterindustrie. Ihre 
Standortvorteile (siehe Tabelle 2) und damit die Grundlage für ihre Wettbewerbsfähigkeit 
sind technologische Stärken bei Sensoren, Leistungselektronik oder Chipkarten und 
anderen anwendungsspezifischen Mikrochips sowie bei Anlagen für die 
Halbleiterproduktion. In- und ausländische Unternehmen in Österreich haben es durch 
unternehmerische Initiative und durch die Qualifikationen der Beschäftigten geschafft, 
diese technologischen Stärken auszubauen und in Wirtschaftswachstum umzusetzen. 
Unterstützt wurde diese Expansion durch Rahmenbedingungen wie etwa in der 
Förderpolitik. Diese Erfolge wären nicht möglich ohne die Ansiedelung arbeitsintensiver 
Produktionsschritte im Ausland und offene Grenzen für Exporte und Fachkräfte, die das 
exportorientierte Geschäftsmodell der österreichischen Halbleiterindustrie erst 
ermöglichen. Die Lebensqualität in Österreich und die Attraktivität des Landes für 
Fachkräfte aus dem Ausland ist dabei ein wichtiger immaterieller Standortfaktor. 

Eine weltweit wachsende Nachfrage nach Chips durch Künstliche Intelligenz, 5G, 
Verteidigung und anderen Anwendungsfeldern wird der Halbleiterindustrie in Zukunft 
neue Impulse bringen, ebenso wie die Herausbildung neuer technologischer Paradigmen 
wie die Quantentechnologien. Die Branche wird auch in Zukunft von der steigenden 
Aufmerksamkeit durch die Politik, die sich etwa im EU Chips Act zeigt, profitieren. 

Die Halbleiterindustrie steht allerdings auch vor einigen großen Herausforderungen. 
Kurzfristig belastet die derzeitige Wachstumsschwäche in Europa, dazu kommt, dass die 
Lohnstückkosten in Österreich schneller als in anderen Ländern steigen. Langfristig könnte 
durch die Konzentration der Branche auf einige wenige Firmen – ein Phänomen, dass sich 
in allen Ländern beobachten lässt – der Ausfall einer dieser Firmen große Probleme für die 
gesamte Branche bedeuten. Auch die Einbettung in globale Wertschöpfungsketten, bisher 
ein wesentlicher Erfolgsfaktor für die heimische Halbleiterindustrie, könnte sich mit 
zunehmenden internationalen Spannungen und der Blockbildung in der Weltwirtschaft als 
Herausforderung entpuppen. Langfristig werden Exportverbote für Halbleiter die 
Innovationsanstrengungen in China und anderen südostasiatischen Ländern nur 
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verstärken, was zu neuer Konkurrenz für die österreichische Halbleiterindustrie führen 
könnte. Dazu kommt die Unvorhersehbarkeit des technologischen Wandels, der in der 
Elektronik- und Softwareindustrie schon mehrfach dazu geführt hat, dass etablierte 
Unternehmen durch Newcomer verdrängt wurden. 

Tabelle 2: SWOT-Analyse der österreichischen Halbleiterindustrie 

Stärken 

• Hohe Forschungsorientierung 
• Unternehmerische Initiative 
• Qualifizierte Arbeitskräfte 
• Technologische Spezialisierung 
• Verlässliche Rahmenbedingungen 
• Einbettung in globale 

Wertschöpfungsketten 

Schwächen 

• Wachstumsschwäche in Europa 
• Verstärkender Fachkräftemangel 
• Konzentration auf wenige Firmen 
• In Österreich steigen die 

Lohnstückkosten schneller als in anderen 
Ländern 

• Einbettung in globale 
Wertschöpfungsketten 

Chancen 

• Wachsende Nachfrage nach Chips durch 
KI, 5G, Verteidigung… 

• Neue technologische Paradigmen wie 
Quantentechnologien 

• Steigende Aufmerksamkeit für die 
Halbleiterindustrie durch die Politik 
(etwa Chips Act) 

Herausforderungen 

• Zunehmende geopolitische Spannungen 
und Blockbildung in der Weltwirtschaft 

• Konkurrenz durch südostasiatische 
Länder 

• Technologische Disruption  

Quelle: eigene Darstellung 

Auf Basis dieser Positionierung kann die Zukunft der österreichischen Halbleiterindustrie 
deshalb nur in einer Rolle als globaler Nischenplayer in den bestehenden Stärkefeldern 
liegen. Diese Stärkefelder sollten durch gezielte Förderungen durch neue 
Spezialisierungen, etwa bei Quantencomputing oder einer Ökologisierung der 
Produktions- und Recyclingprozesse, ausgebaut werden.  
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Vor diesem Hintergrund und auf Basis der empirischen Evidenz und der Ergebnisse der 
Interviews (die Liste der Interviewpartner:Innen findet sich im Anhang) können die zu 
Beginn gestellten Fragen beantwortet werden: 

Wie können die durch den Chips Act initiierten europäischen Interventionselemente ihre 
beste Wirkung in Österreich entfalten? 

Österreich hat für die Umsetzung des EU Chips Act umfangreiche Aktivitäten gesetzt. 

Säule 1 des EU Chips Act („Chips for Europe“) soll die technologischen Kapazitäten für 
Halbleiter erhöhen sowie den Transfer von technologischem Wissen vom Labor in die 
Fertigung verbessern. Die Säule 1 wird in Österreich im Rahmen des EU Chips Joint 
Undertakings umgesetzt. Die wesentlichen Elemente (siehe auch Abbildung unten) sind: 

• Die Design Platform, eine virtuelle Umgebung, die eine breite Palette von 
Designfunktionen, Software und Tools sowie Supportdienste umfasst. Sie dient 
insbesondere zur Unterstützung von KMUs, Start-ups und RTOs beim Design von 
Halbleitern, da hohe Lizenzkosten hier oft eine Barriere bilden. Ein Ziel ist auch, die 
Verwendung von Software „Made in Europe“ zu fördern. Die Design Platform ist 
ein dezentrales Netzwerk mit nationalen Knoten unter österreichischer 
Beteiligung, das Ende dieses oder Anfang nächsten Jahres seine Arbeit aufnehmen 
wird. 

• Pilot Lines sind experimentelle Produktionsanlagen, hier soll zur 
Prozessoptimierung für Experimente und für Tests von Prototypen im kleinen 
Maßstab produziert werden. Ziel ist es, die Lücke zwischen Labor und Fertigung zu 
schließen und so europäische F&E-Projekte zu Halbleitertechnologien schneller in 
industrielle Produkte zu überführen. Die Pilot Lines werden von der europäischen 
Kommission über Horizon Europe und Digital Europe sowie den Mitgliedsländern 
gemeinsam finanziert, wobei Infrastrukturinvestitionen, die Kosten des Set-up 
sowie der laufende Betrieb unterstützt werden.  

• Eine spezielle Programmlinie ist für Quantenchips und die zugehörigen 
Halbleitertechnologien vorgesehen, um die Kompetenzen europäischer 
Unternehmen zu erhöhen. Diese Programmlinie ist in die Design Platform sowie 
die Pilot Lines integriert, um die Entwicklung von Designbibliotheken für 
Quantenchips oder Pilot Lines für die Herstellung und das Testen von Prototypen 
von Quantenchips zu unterstützen. 
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• Das AT-C3 Competence Center für Halbleitertechnologien, das vom Silicon Alps 
Cluster koordiniert wird und fünf weitere Forschungseinrichtungen beinhaltet, ist 
eines von 29 geplanten europäischen Chips Competence Centers. Es soll eine 
führende Rolle in der Bereitstellung von Wissen und Expertise zu 
Halbleitertechnologien spielen und auch Unternehmen und 
Forschungseinrichtungen den Zugang zu den anderen Initiativen in Säule 1 
erleichtern. Außerdem soll das Competence Center helfen, den Fachkräftemangel 
der Branche durch Schulungs- und Weiterbildungsprogramme zu schließen. 

Abbildung 9: Elemente der Chips for Europe-Initiative im Rahmen der Säule 1 des EU Chips 
Act 

 

Quelle: Europäische Kommission 

Die Säule 2 des EU Chips Act (“Security for supply”) soll die Halbleiterproduktion in der EU 
durch den Aufbau neuer Produktionskapazitäten unterstützen und so die 
Versorgungssicherheit mit Mikrochips verbessern. Der Chips Act sieht zwei Typen von 
förderwürdigen Projekten vor, Integrated Production Facilities und EU Open Foundries. 
Der erste Typ beinhaltet „first-of-a-kind“ Produktionskapazitäten für Halbleiter, 
Produktionsanlagen oder Schlüsselbauteile für diese Anlagen, die überwiegend in der 
Halbleiterherstellung in der Union verwendet werden und so die Versorgungssicherheit 
erhöhen können. Der zweite Typ umfasst neue Produktionsanlagen die Auftragsfertigung 
anbieten und so auch (fabless) Designfirmen und Halbleiterherstellern, die über keine 
eigenen Fertigungskapazitäten verfügen, offenstehen.  
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Die Ausschreibung für Projekte für Säule 2 im Umfang von 2,8 Mrd. EUR ist abgeschlossen, 
derzeit werden die Projekte von der Generaldirektion Wettbewerb in der Europäischen 
Kommission geprüft. Ein Projekt (Antragsteller ist ams OSRAM) wurde im Februar 2025 
bereits genehmigt. 

Schließlich überwacht Säule 3 (“Monitoring and crisis response”) auf Basis von 
Frühwarnindikatoren internationale Marktentwicklungen bei Halbleitern und die 
Lieferketten und leitet gegebenenfalls Maßnahmen zur Krisenbekämpfung ein. Das 
beinhaltet auch, potenzielle Stärken und Schwächen der EU zu ermitteln inklusive der 
Identifikation von Unternehmen, die aufgrund ihrer singulären Marktstellung 
(“bottlenecks“) ein Hebel für die Beziehungen mit anderen Ländern sein könnten. In 
Österreich sind das EVG und IMS Nanofabrication, auf EU-Ebene zuerst ASML. 

Die drei Säulen beinhalten mehrere ambitionierte Initiativen, für eine erfolgreiche 
Umsetzung ist es aber auch wichtig, die einzelnen Angebote potentiellen Nutzern bekannt 
zu machen und einen möglichst niederschwelligen Zugang zu garantieren. Darüber hinaus 
würde die Entwicklung einer gemeinsamen Vision für den Sektor, getragen von allen 
Akteuren des Innovationsökosystems, sowie deutliche inhaltliche Prioritäten in der 
langfristigen Gestaltung helfen, den EU Chips Act erfolgreich umzusetzen. Erste Hinweise 
finden sich im Ausblick (siehe Schlusskapitel) und könnten durch strategische Foresight-
Aktivitäten, wie z.B. die Exploration plausibler Szenarien für die Halbleiterindustrie, in ein 
zukunftsrobustes Leistungsportfolio weiterentwickelt werden. 

Welche Elemente des nationalen Ökosystems müssen dafür gestärkt werden? 

Das österreichische Ökosystem bei Halbleitern wird von den Interviewpartner:Innen als 
stark eingeschätzt. Diesen Eindruck bestätigen auch die empirischen Fakten: einerseits 
nimmt die Zahl der Firmen, die elektronische Bauelemente herstellen, seit Jahren 
langsam, aber stetig zu, andererseits steigt die F&E-Intensität der Branche. Die Interviews 
deuten auf einige mögliche Verbesserung des nationalen Ökosystems für Halbleiter hin. 
Die Kooperationen zwischen Industrie und RTOs soll gestärkt werden, obwohl Elektronik 
und damit Halbleiter bereits jetzt eine jener Branchen sind, in denen überdurchschnittlich 
kooperiert wird (Statistik Austria 2024). Für ein kleines Land sind auch 
grenzüberschreitende Kooperationen wichtig, nicht zuletzt, weil diese Kooperationen 
größere Projekte als rein nationale Zusammenarbeit ermöglichen. Das geplante EPCEI 
Materials könnte diese Kooperationen intensivieren und auch international vertiefen. Eine 
Verbesserung der Forschungsinfrastruktur an Universitäten und außeruniversitären 
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Forschungseinrichtungen wird ebenfalls angeregt, etwa durch eine Erhöhung der 
Reinraumkapazitäten. Start-ups sollten allgemein besser unterstützt und KMUs nicht 
vergessen werden. Angesichts des anhaltenden Mangels an Fachkräften, vor allem im 
akademischen Bereich, kommt der Attraktivität und Intensität der Ausbildung eine 
zentrale Rolle zu. 

Wie können bestehende Aktivitäten und politische Handlungsfelder 
(Innovationsförderung, Wirtschaftsförderung, Ansiedelungsbestrebungen, Fachkräfte 
und Talentsuche usw.), im Sinne eines „whole-of-governance“ Ansatzes konzertierter 
zusammengebracht und in einen Wirkungszusammenhang gesetzt werden? 

Österreich könnte für die Umsetzung eines „whole-of-governance“-Ansatzes die 
integrative Wirkung einer nationalen Halbleiterstrategie nutzen, die die gesamte 
Bundesregierung sowie verschiedene Stakeholder in der Umsetzung gemeinsamer Ziele 
vereint. Als Start für eine organisatorische Plattform zur Umsetzung eines solchen 
Ansatzes bietet sich das Austrian Chips Forum an. Eine nationale Halbleiterstrategie sollte 
auf Basis einer breiten öffentlichen Konsultation durch eine gemeinsame Vision für die 
Halbleiterindustrie in Österreich entwerfen. Die Entwicklung einer solchen Strategie und 
die Umsetzung einer solchen Politik erfordert auch ausreichende Ressourcen (‚state 
capacity‘) etwa für die Analyse, Monitoring oder das Programmmanagement in der 
Verwaltung. 

Welche Lücken (wenn überhaupt) bestehen in existierenden Förderungsprogrammen? 

Die Interviews haben keinen Hinweis auf Lücken in existierenden Förderprogrammen 
gegeben; es wird im Gegenteil die Langfristigkeit und Vorhersehbarkeit der 
österreichischen F&E-Förderung die dreijährigen FTI-Pakte gelobt. Besonders die 
Forschungsprämie ist ein wichtiges Argument für den Standort. Allerdings wird auch 
kritisiert, dass nicht alle Förderungen treffgenau sind und die fehlende Förderbarkeit von 
Investitionen in Produktionsanalagen wird bemängelt. Hier ist in der aktuellen EU-
Wettbewerbspolitik aber derzeit ein Umdenken und eine Lockerung des Beihilfenrechts zu 
beobachten.  
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Welche Perspektiven müssen in Bezug auf die Situation der Fachkräfte und Talentsuche 
verfolgt werden? 

Die Frage der Fachkräfte ist das drängendste Problem für die österreichische 
Halbleiterindustrie. Das Wachstum der Beschäftigung zeigt, dass die Branche ihren Bedarf 
nach Arbeitskräften in der Vergangenheit decken konnte. Allerdings weisen die Probleme 
der Firmen, Fachkräfte im Inland zu finden, darauf hin, dass die Arbeitskräftesuche heute 
deutlich schwieriger als in der Vergangenheit ist. ECSA, die European Chips Skills Academy, 
schätzt, dass der Beschäftigtenstand der europäischen Halbleiterindustrie auf Basis des 
geschätzten Mengenwachstums bis 2030 um fünf Prozent pro Jahr zunehmen könnte 
(Beaujeu et al. 2024). Dem steht allerdings eine Stagnation der Absolvent:Innenzahlen in 
den relevanten Studienrichtungen gegenüber, und etwa 10% der Absolvent:Innen in den 
relevanten Studienrichtungen verlassen die EU (Beaujeu et al. 2024). Ähnlich sieht es in 
Österreich aus; die Zahl der Studienanfänger:Innen in MINT-Fächern an öffentlichen 
Hochschulen geht nach dem Universitätsbericht des Bundesministeriums für Bildung, 
Wissenschaft und Forschung seit dem Studienjahr 2015/16 zurück (BMBWF 2024). Diese 
Entwicklung wird teilweise von einem Zuwachs an den Fachhochschulen aufgefangen. 

Der Fachkräftemangel ist kein neues Thema und wurde schon in der Vergangenheit von 
verschiedenen Initiativen adressiert. Der Umstand, dass sich wenig geändert hat, hebt die 
Komplexität des Problems hervor. Deshalb sind kurz- und mittelfristig keine einfachen 
Lösungen zu erwarten.  

Als erste unmittelbare Maßnahme bietet sich eine Erhöhung der Zahl der Studienplätze 
für Informatik und verwandte Studienrichtungen sowie eine bessere Ausstattung der 
Universitäten mit Lehrkräften und Infrastruktur an. So brachte eine Ausweitung des IKT-
Studienangebots einen kurzzeitigen Anstieg der MINT-Studienanfänger:Innen im 
Studienjahr 2019/20 (BMBWF 2024). Weiters könnte eine Ausweitung der betrieblichen 
Aus- und Weiterbildung das Angebot an Arbeitskräften erhöhen. Solche Maßnahmen 
werden etwa von Bewerbern für Förderungen in der zweiten Säule des Chips Acts 
erwartet. 

Zweitens sollte das Interesse an MINT-Fächern besonders bei Mädchen bereits in den 
Schulen stärker gefördert werden. Das BMBWF hat hier einen eigenen MINT-Plan 
vorgestellt. Die Entwicklung der Zahl der Forscherinnen in der Wirtschaft zeigt allerdings, 
dass sich ein solcher Einstellungswandel bei der Schul- und Studienwahl nur sehr langsam 



 

 

Langfristperspektiven für die österreichische Halbleiterindustrie und ihr FTI-Ökosystem  31 von 45 

durchsetzt und es deshalb eine Maßnahme mit einer sehr langfristigen Perspektive ist, die 
die kurzfristigen Probleme der Industrie bei Fachkräften nicht lösen kann. 

Drittens sollten die Bemühungen, Fachkräfte aus dem Ausland anzuziehen, verstärkt 
werden. Innerhalb Europas weist die ECSA darauf hin, dass Länder wie Spanien, 
Rumänien, Griechenland, Bulgarien oder Kroatien mehr Absolvent:Innen hervorbringen, 
als es der Größe ihrer Halbleiterökosysteme entspricht (Beaujeu et al. 2024). Außerhalb 
Europas sollte die Suche nach Fachkräften intensiviert werden, etwa im Rahmen der 
Work-in-Austria-Initiative. Mögliche administrative Hindernisse könnten in 
Zusammenarbeit mit dem Bundesministerium für europäische und internationale 
Angelegenheiten überwunden werden, etwa bei der raschen Ausstellung von Arbeitsvisa 
oder Visa für Studierende. Darüber hinaus könnten Maßnahmen zur Förderung der 
Willkommenskultur, mit ausreichendem Angebot an Deutschkursen und Kinderbetreuung, 
die Resilienz und Agilität des österreichischen FTI-Systems gegenüber Disruptionen 
langfristig steigern (Wasserbacher, Lamprecht & Weber 2025). 

Welche strategischen Allianzen mit (like-minded) Drittstaaten sollen angestrebt 
werden? 

Durch die Zollpolitik der USA sowie den geopolitischen Spannungen zwischen den USA 
und China ist zu erwarten, dass sich die Weltwirtschaft in Zukunft stärker in einzelne 
Blöcke um die globalen Player ordnen wird. Deshalb ist die Bildung von strategischen 
Allianzen für die EU und damit auch Österreich wichtiger denn je. Als mögliche 
Partnerländer für solche Allianzen abseits der Großmächte USA und China bieten sich jene 
Drittstaaten an, mit denen der österreichische Halbleiter- bzw. Elektroniksektor bereits 
jetzt intensive Wirtschaftsbeziehungen als Produktionsstandorte oder Export- und 
Importmärkte hat.  Dies sind Länder wie Malaysia, Singapur, Indien, Korea, Thailand, die 
Philippinen und Taiwan. Daneben gibt es mit Japan, Israel und Kanada drei weitere 
Staaten, die zwar weder Produktionsstandorte noch Exportmärkte österreichischer Firmen 
sind, die aber aufgrund ihrer technologischen Kompetenzen und ihrer entwickelten 
Ökosysteme für Halbleiter interessante Partnerländer sein können. Die Berücksichtigung 
menschenrechtlicher Standards und die Wahrung demokratischer Werte in der Bildung 
strategischer Allianzen stärkt die europäische Integrität und erweitert den internationalen 
Handlungsspielraum. 
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8 LEITLINIEN FÜR EINE 
INDUSTRIEPOLITIK 

Politik muss sich immer die Frage stellen, wie knappe öffentliche Mittel zwischen 
verschiedenen alternativen Verwendungsmöglichkeiten verteilt werden sollen. Das gilt 
besonders für die Halbleiterindustrie, wo die „visible hand of the government“ (Miller 
2022), sei es durch öffentliche Beschaffung oder durch aktive Industriepolitik, schon 
immer eine wichtige Rolle gespielt hat. Gerade für die „sichtbare Hand“ der Politik sollte 
die Wahrung von Grundrechten und demokratischen Werten oberstes Prinzip sein, um als 
öffentliche Institution eine Vorbildrolle für verantwortungsvolles unternehmerisches 
Handeln einzunehmen. Vor diesem Hintergrund steht die letzte Frage: 

Wie soll sich eine kleinere Volkswirtschaft, die über eingeschränkte Ressourcen und 
limitierte Anteile an Wertschöpfungsketten verfügt, als Teil eines europäischen 
Binnenmarktes resp. Teil einer europäischen Chips-Strategie und als globaler Spieler 
langfristig (10 Jahre) positionieren? Was könnten Leitlinien für eine entsprechende 
industriepolitische Interventionslogik sein? 

Was sind Argumente, die für die Förderung der österreichischen Halbleiterindustrie 
sprechen? Das wesentliche Argument ist die Bedeutung von Halbleitern als Vorprodukte 
für eine große Zahl von Produkten, von Autos über Haushaltsgeräte und 
Unterhaltungselektronik bis hin zu Industrieanlagen und der Energieerzeugung. Einerseits 
hängt die Leistungsfähigkeit dieser Produkte wesentlich von Halbleitern ab, sodass die 
Halbleiterindustrie ihren Kunden wesentliche Wettbewerbsvorteile verschaffen kann. 
Andererseits hat sich die Konzentration der Produktion in einigen wenigen Ländern als 
Problem für die Versorgungssicherheit Europas mit wichtigen Gütern wie Mikrochips 
herausgestellt.  

Darüber hinaus haben die globalen Spannungen zwischen den USA und China die Frage 
der technologischen Souveränität Europas aufgeworfen. Halbleiter sind aufgrund ihrer 
Rolle als Input für viele Branchen vom Maschinenbau über die Mobilität bis hin zur 
Elektronik ein wichtiger Teil dieser Diskussionen. Der Verlust der europäischen 
Halbleiterindustrie hätte große Auswirkungen auf viele andere Industrien; Mikrochips 
werden für die künstliche Intelligenz genauso gebraucht wie für die Energiewende. 
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Die Halbleiterindustrie ist stark diversifiziert und auch große Länder kontrollieren nicht 
alle Stufen ihrer Wertschöpfungskette. Gegenseitige Abhängigkeiten sind Regel. Dazu 
kommt, dass einzelne Halbleiterwerke hochspezialisiert sind; ein Hersteller von 
Speicherchips kann seine Produktion nicht einfach auf Prozessoren umstellen. Ein 
Autonomieziel für Europa ist deshalb unrealistisch und aus einer österreichischen 
Perspektive nicht ausreichend, um nationale Förderungen zu begründen. Europa kann 
allerdings mit der Stärkung seiner eigenen Produktionskapazitäten das Risiko von 
Lieferunterbrechungen in den Branchen, die Mikrochips verwenden, deutlich reduzieren. 
Außerdem muss sich Europa ehrlicherweise eingestehen, dass es bei der 
Mikrochipsproduktion mittlerweile nicht mehr einer der führenden Player ist, sondern ein 
Mitbewerber, der zu den führenden Ländern aufschließen will. 

Wesentlich stichhaltiger als Autonomie ist das Standortargument. Die 
überdurchschnittlichen Wachstumsraten der Halbleiterindustrie in Österreich und die 
Konzentration dieser Aktivitäten in Kärnten und der Steiermark zeigen, dass Österreich die 
oben genannten Standortfaktoren für diese Industrie besitzt. Ziel der Politik sollte deshalb 
sein, den Unternehmen zu helfen, Marktchancen zu nutzen.  

Leitlinie 1: Die Politik sollte den Unternehmen helfen, Marktchancen auf Basis ihrer 
gewachsenen Kompetenzen zu nützen. Die Erfahrung der letzten 15 Jahre zeigt, dass der 
Wachstumspfad der heimischen Halbleiterindustrie nicht das Ergebnis von vollkommen 
neuen Produkten, sondern der Erweiterung und Anwendung des bestehenden Wissens 
war. Hintergrund ist das Konzept von dynamic capabilities (Teece 2007). Der Begriff 
bezieht sich auf die Fähigkeit von Firmen zu einer gezielten Weiterentwicklung und 
Veränderung ihrer Ressourcenbasis. Ressourcen sind damit breit gefasst und beinhalten 
neben patentiertem technologischem Wissen auch Erfahrungswissen über 
Produktionsprozesse, dessen Träger die Beschäftigten sind, Wissen über die Märkte oder 
die Organisationskultur einer Firma. Teece (2007) beschreibt drei Funktionen, die durch 
dynamic capabilities ermöglicht werden: Marktchancen zu erkennen, diese zu nutzen und 
dazu die eigenen Ressourcen dementsprechend anzupassen. Dieser gegenüber F&E 
erweiterte Blick auf Schlüsselfaktoren für die Wettbewerbsfähigkeit scheint für die 
Halbleiterindustrie sinnvoll, weil er der engen Verbindung zwischen F&E und 
Produktionsaktivitäten sowie von Prozessoptimierung als Quelle für innovationsrelevantes 
Wissen Rechnung trägt. F&E-Förderung ohne parallele Investitionen in 
Produktionskapazitäten machen deshalb in der Halbleiterindustrie oft keinen Sinn. Dieser 
Gedanke wird in den Pilot Lines der ersten Säule des EU Chips Acts verwirklicht, deshalb 
fördert Säule 2 des Chips Acts auch Investitionen in Produktionsanlagen. 
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Österreichische Firmen waren in der Vergangenheit bereit, diese Investitionen zu leisten, 
müssen dabei aber über längere Zeiträume als die übliche Projektlaufzeit unterstützt 
werden. Ein anschauliches Beispiel für diese Leitlinie gibt die Geschichte der 
Spezialisierung österreichischer Firmen auf dem Gebiet der Leistungselektronik. Das 
Thema wurde vor 15 Jahren von den Firmen aufgegriffen und seine Entwicklung durch die 
Politik unterstützt. Heute gibt es etwa 10 Firmen, die diese Technologie anbieten. 

Leitlinie 2: Die vergebenen Mittel sollen helfen Marktversagen abzuschwächen. 
Marktversagen liegt etwa vor, weil einzelne Investitionsprojekte in die Produktion von 
Mikrochips sehr große Finanzierungsvolumina benötigen und es oft eine Mindestgröße 
gibt, unter dieser eine solche Investition nicht sinnvoll möglich ist. Österreichische Firmen 
sollten auch deshalb weiter in die Halbleiterproduktion investieren, weil mit einer 
Strategie, die nur auf fabless setzt, die derzeitigen Beschäftigtenzahlen vermutlich nicht 
gehalten werden können. Eine Situation, in der Firmen diese Mindestgröße aus eigener 
Kraft nicht finanzieren können und deshalb die Konzentration steigt, liegt deshalb nicht im 
Interesse der österreichischen Politik. 

Leitlinie 3: Der Halbleitersektor hat eine Tendenz zur Konzentration, sowohl auf globaler 
als auch auf nationaler Ebene. Die Zahl möglicher Empfänger von Förderungen ist 
begrenzt und überschaubar, und Förderentscheidungen sind nicht immun gegenüber 
politischen Interessen und Einflussnahmen. Förderungen müssen deshalb auf möglichst 
allgemeinen Bedingungen basieren und nicht auf einzelne Unternehmen hin gestaltet 
werden. Industriepolitische Maßnahmen müssen außerdem die Möglichkeit des 
Scheiterns von Projekten erlauben und einen Mechanismus beinhalten, der es ermöglicht, 
dass erfolglose Projekte frühzeitig erkannt und die an sie vergebenen Ressourcen in 
andere Projekte umgeleitet werden (Naumann and Schnitzer 2024). Diese Regel gilt auch 
für Projekte in der ersten und zweiten Säule des EU Chips Acts. 

Solche Entscheidungen sind wichtig, aber schwer umzusetzen, weil sie – wenn sie schlecht 
kommuniziert werden - den Eindruck des Scheiterns der gesamten Maßnahme geben. 
Eine solche Leitlinie setzt auch ein striktes Projektmanagement mit ausreichend 
Ressourcen für das Monitoring voraus und schafft durch die damit verbundenen 
Berichtspflichten möglicherweise neue Belastungen für die Unternehmen. Deshalb sollte 
ein Augenmerk darauf gelegt werden, dass diese Frühwarnfunktion mit möglichst 
geringem Aufwand für die Unternehmen erfolgt.  
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Leitlinie 4: Parallel zur Stärkung von etablierten Unternehmen müssen auch Mittel für 
Start-ups reserviert werden, sei es für F&E oder für andere Investitionen. Diese 
Notwendigkeit besteht erstens, weil die Halbleiterbranche eine Tendenz zu einer hohen 
Konzentration hat. Start-ups könnten diese Konzentration verringern, wenn sie sich neben 
etablierten Akteuren positionieren können. Es kann aber auch vorkommen, dass Start-ups 
von großen Firmen übernommen werden und sich so die Konzentration erhöht. 

Zweitens werden auch in Zukunft große Firmen scheitern, deshalb muss sichergestellt 
werden, dass junge Unternehmen nachwachsen. Ohne Start-ups besteht die Gefahr, dass 
die Zahl der Unternehmen in der Branche langfristig zurückgeht. Drittens sind 
verschiedene neue Technologien für große, etablierte Firmen möglicherweise zu riskant 
oder die Marktnischen durch neue Produkte für sie möglicherweise zu klein, um in diese 
Nische zu investieren. Viertens profitieren auch etablierte Firmen von Start-ups, sei es als 
Zulieferer, als Kooperationspartner in Forschungsprojekten oder auch als Akquisitionsziel 
und Ergänzung der eigenen technologischen Kompetenzen. 

Leitlinie 5: Eine zentrale Maßnahme des Chips Act ist die Förderung von europäischen 
Wertschöpfungsketten. Österreich kann durch eine Stärkung von Netzwerken und 
Partnerschaften auch international eine Rolle als Kooperationshub für Unternehmen und 
Forschungseinrichtungen in der Halbleiterbranche spielen. Die Förderung von Cluster-
Initiativen wie etwa in Wien, Linz oder Graz könnte den Austausch von Wissen und 
Technologie zwischen Unternehmen und Forschungseinrichtungen stärken und den 
Transfer von Wissen beschleunigen. 

Leitlinie 6: Die Frage, inwiefern die Politik technologische Schwerpunkte setzen soll, ist 
individuell zu beantworten. Unternehmen können aus verschiedenen Gründen nicht in der 
Lage sein, die Chancen neuer Technologien zu nützen, weil sie etwa gewachsene 
Spezialisierungen, mit denen sie jahrelang erfolgreich waren, nicht aufgeben wollen. Die 
Politik kann hier die Rahmenbedingungen für die Verbreitung neuer Technologien positiv 
beeinflussen. In anderen Fällen ist es für die Politik aber schwer vorherzusagen, bei 
welchen Technologien sich diese Marktchancen ergeben. Diese technologischen Trends 
kennen die Unternehmen in den meisten Fällen besser als die Politik. 

Leitlinie 7: Neben der Förderung von Unternehmen sind auch komplementäre 
Investitionen in die akademische Forschung, die Ausbildung und in die 
Forschungsinfrastruktur erforderlich. Hier wird der EU Chips Act durch Pilot Lines, 
Production Facilities und EU Open Foundries deutliche Impulse setzen, nachdem die 
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beiden Instrumente in Säule 2 von den Antragstellern auch Weiterbildungsaktivitäten 
erfordern. Wie gezeigt wurde, kann die österreichische Halbleiterindustrie ihren Bedarf an 
Fachkräften immer weniger mit den Absolvent:Innen aus dem Inland decken. Die Situation 
wird durch die demographische Entwicklung weiter verschärft. Es wird in Zukunft auch 
schwieriger, Fachkräfte aus Deutschland oder aus Süd-, Mittel- und Osteuropa nach 
Österreich zu holen, weil diese Länder selbst unter einem Fachkräftemangel im Bereich 
Informationstechnologie sowie verwandten Gebieten leiden. 

Dieser Mangel an Fachkräften ist nicht auf die Halbleiterindustrie beschränkt, eine breite 
Strategie zur Förderung des Nachwuchses in MINT-Fächern ist damit notwendig. Über 
solche Maßnahmen wird seit einiger Zeit diskutiert. Eine konkrete Möglichkeit wäre die 
Erhöhung von Studienplätzen für Mikroelektronik und verwandte Fächer an 
österreichischen Hochschulen. Als Teil des Ausbaus der Ausbildungsmöglichkeiten sollte 
auch die Forschungsinfrastruktur an Universitäten (z. B. Reinrauminfrastruktur) verbessert 
werden. 

Leitlinie 8: Die Halbleiterbranche zeichnet sich durch lange Entwicklungszyklen, hohe 
Kapitalintensität und globale Abhängigkeiten aus – Faktoren, die kurzfristige Lösungen 
unzureichend machen. Die Förderung des Halbleitersektors erfordert deshalb einen 
langfristigen, ressortübergreifenden Ansatz, der für die Unternehmen vorhersehbar und 
idealerweise unbeeinflusst von kurzfristigen politischen Zyklen ist. Insbesondere in 
strategisch Branchen wie der Halbleiterindustrie erfordert eine nachhaltige Entwicklung 
vorausschauende Planung, Investitionssicherheit und technologische Innovationskraft. Die 
Umsetzung einer solchen Politik erfordert auch ausreichende Ressourcen (‚state capacity‘) 
in der Verwaltung. So sollte etwa der Aufwand eines aktiven Programmmanagements, das 
erfolglose Projekte frühzeitig erkennen kann, nicht unterschätzt werden. Kleinhans (2024) 
nennt hier als Beispiel den US CHIPS and Science Act, der auf beträchtliche administrative 
Mittel zurückgreifen kann. Auch die internationale Abstimmung einer solchen Politik 
erfordert Ressourcen.  

Schließlich braucht es für eine umfassende Förderung des Halbleitersektors langfristige 
Politikziele in Form einer Strategie, die diese Ziele festlegt. Eine solche Strategie ist der 
richtige Rahmen, um Aktivitäten verschiedener Ministerien und Agenturen im Sinne eines 
„whole-of-government“-Ansatzes zu koordinieren. An einem solchen Ansatz müssten auch 
andere Ressorts und nicht nur die Forschungsministerien beteiligt sein. So sind in die 
Umsetzung der Halbleiterstrategie des Vereinigten Königreichs nicht nur das 
Wissenschafts- und Technologieministerium sowie das Wirtschaftsministerium, sondern 
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auch das Unterrichts- und das Außenministerium eingebunden. Ein Ausgangspunkt für 
eine solche ressortübergreifende Koordination ist das bereits bestehende Austrian Chips 
Forum. 

Leitlinie 9: Eine zukunftsrobuste und agile Industriepolitik für den Halbleitersektor braucht 
antizipative Kapazitäten und strategische Vorausschau, um die komplexe Dynamik des 
FTI-Ökosystems und kritische Unsicherheiten im globalen Kontext im Auge zu behalten.  
Die Entwicklung einer gemeinsamen, wünschenswerten Vision auf Basis langfristiger 
Szenarien – getragen von allen Akteuren und Stakeholdern des Halbleiter-
Innovationsökosystems – kann einen wichtigen Beitrag zur strategischen Positionierung 
Österreichs in der globalen Halbleiterindustrie leisten. 

Eine langfristige Vision für die Halbleiterindustrie könnte die folgenden Elemente oder 
Eckpunkte beinhalten: 

• Zukunftsrobust: eine solche Vision sollte nicht nur an den AI-Entwicklungen 
ausgerichtet werden, sondern breiter aufgestellt und damit robust gegenüber 
gesellschaftlichen Veränderungen sein. Vor allem Trends, die wirkmächtige 
Disruptionen auslösen könnten, sollten immer wieder neu ausgelotet werden. 

• USP: Österreich muss im europäischen Halbleiter-Ökosystem eine markante 
Position entwickeln, um strategische Partnerschaften proaktiv ausbauen und 
weiterentwickeln zu können, dafür braucht es visionäre Schwerpunktthemen. 
Neben den bekannten Spezialisierungen könnten etwa die ökologischen Kosten 
der Halbleiterindustrie (Hess and Semenova 2025) stärker berücksichtigt werden: 
Recycling von Elektronik, Eco-efficient, ethisches und nachhaltiges Design usw. – 
die in einem umfassenden Foresight-Prozess weiter ausgelotet werden (Szenario-
Entwicklung, Visionsentwicklung, Future Pathways/Roadmaps, Policy Stress-
Testing). 

• Ein solcher Schwerpunkt ist auch mit der Erweiterung strategischer und multipler 
Partnerschaften verbunden, einerseits zur Erschließung neuer Märkte (z.B. für 
Sekundärrohstoffe), andererseits um eine proaktive Vorgehensweise zu 
unterstützen (globale Vorbildrolle bei einer „grünen Halbleiterindustrie“, oder 
auch beim Thema Elektroschrott und Export von Elektroschrott). 

Industriepolitik zur Förderung des Halbleitersektors ist nicht ohne Gefahren. Wenn die 
USA, China, Japan und Europa gleichzeitig versuchen, ihre Produktionskapazitäten für 
Mikrochips auszubauen, könnte weltweit eine Überproduktion wie in den 1990er Jahren 
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entstehen (Miller 2022). Das könnte in mehr Protektionismus und Abschirmung 
resultieren und langfristig Europas Ambitionen erst recht gefährden, weil Überkapazitäten 
und der Mangel an Konkurrenz eine Gefahr für die Weiterentwicklung einer Branche sind. 
Auch könnte China durch die Sanktionen und die expansive Politik motiviert werden, die 
eigenen Anstrengungen noch weiter zu verstärken und gerade in den Bereichen, in die 
Europa und die USA investieren, noch stärker zur Konkurrenz werden. 

Darüber hinaus gibt es eine Reihe von Problemen, die aus früheren industriepolitischen 
Initiativen bekannt sind und in der Literatur beschrieben werden (Criscuolo et al. 2022). 
Ein Beispiel ist etwa die Gefahr, dass vor allem etablierte, gut vernetzte Unternehmen 
gefördert werden und so bestehende Strukturen verfestigt und wenig Wandel zugelassen 
wird. Für Halbleiter ist diese Gefahr möglicherweise noch größer als in anderen Branchen, 
weil die durchschnittlichen Investitionssummen für neue Produktionsaktivitäten weit 
höher als in anderen Branchen sind. Eine zweite Gefahr stellt ein zu kurzer Förderhorizont 
dar, der sich an politischen Zyklen orientiert und Unternehmen davon abhält, eigene 
langfristige Investitionen zu planen.
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